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fürs zweite Jahr eine Lohnerhöhung 
von 1,8 Prozent angeboten. Beim 
folgenden Treffen erweckten sie zwar 
den Anschein eines neuen Angebots, 
drehten aber nur die Zahlen um: erst 
1,8 Prozent und dann 400 Euro. Eine 
Finte, die Streikende vor den Betrie-
ben besonders verärgerte.

Nach Zumutungen nun 
vertretbarer Kompromiss

»Unverschämt.« So lautete der 
knappe Kommentar eines Druckers 
vor dem Tor der Societäts-Druckerei  
in Mörfelden bei Frankfurt am Main. 
Der nächste war nicht freundlicher: 
»Eine Verarschung« sei das, was  
sich der Arbeitgeberverband leistet.  
5,5 Prozent mehr Lohn, wie von der 
Tarifkommission gefordert, sagte 
Betriebsrat Nektarius Androulidakis, 
halte er für angemessen. 

Von Einmalzahlungen hielten die 
Streikenden wenig. »Die ist in einer 
vierköpfigen Familie schnell ausge
geben.« Das Unternehmen kann es 

Michaela Böhm | In der fünften 
Verhandlungsrunde konnten sich  
ver.di und der Arbeitgeberverband 
der Druckindustrie in der Nacht auf 
den 15. April 2014 in Berlin auf einen 
Abschluss einigen. Ab 1. Mai erhal-
ten die rund 150.000 Beschäftigten 
der Druckindustrie drei Prozent mehr 
Lohn. Ab April 2015 steigt das Ein-
kommen um ein weiteres Prozent. 
Der Tarifvertrag hat eine Laufzeit von 
27 Monaten. 

Den Abschluss nannte ver.di-
Verhandlungsführer Frank Werneke 
»einen halbwegs akzeptablen Kom-
promiss«, der vor allem den Streiks  
in den vergangenen Wochen zu  
verdanken sei. Die Arbeitgeber hät-
ten bis zum Schluss versucht, den 
Beschäftigten eine angemessene  
Einkommenserhöhung vorzuenthal-
ten. »Das ist ihnen nicht gelungen.«

Tatsächlich hatte sich die Tarif-
runde von Anfang an als zäh erwie-
sen. Zunächst hatten die Druckunter-
nehmer fürs erste Jahr lediglich eine 
Einmalzahlung von 400 Euro und 

Aus dem InhaltTarifabschluss Druckindustrie nach Streiks und zähem Ringen
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sich doch leisten, mehr zu zahlen, 
sagte ein anderer mit Blick auf die 
hohe Auslastung der Maschinen. Der 
Streik ist vor allem von Beschäftigten 
aus den Zeitungshäusern getragen 
worden. Seit Februar waren mehr als 
50 Betriebe dem Warnstreikaufruf 
von ver.di gefolgt, die meisten aus 
Bayern, Baden-Württemberg und 
Nordrhein-Westfalen. 

In anderen Branchen, die kürzlich 
Tarifverträge abgeschlossen haben, 
sind deutliche Lohnerhöhungen ver-
einbart worden, etwa 3,7 Prozent in 
der Chemieindustrie und beim Ein-
zelhandel 5,1 Prozent auf zwei Jahre. 
Im Vergleich dazu fällt der Abschluss 
für die Druckindustriebeschäftigten 
geringer aus. Sie müssen vier Null-
monate hinnehmen und eine Laufzeit 
des Tarifvertrages bis 31. März 2016. 
Bis Redaktionsschluss hat noch keine 
Entscheidung der ver.di-Tarifkommis-
sion zum Verhandlungsergebnis vor-
gelegen. Wie die Streikenden für ihre 
Lohnerhöhung gekämpft haben, ist 
auf den Seiten 8 und 9 zu sehen. 

Ab Mai mehr Geld
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... hat uns die Tarifrunde Druckindustrie bis zur letzten 

Minute beschäftigt. Das Ergebnis der fünften Verhand-

lung steht nun ganz vorn, ergänzt von Warnstreik-

impressionen auf den Mittelseiten. Auch um Zusteller-

entlohnung geht es erneut. Zwar sind Erntehelfer und 

Zeitungszusteller im Mindestlohn-Gesetzespapier nicht 

ausgenommen, doch geht es für beide Beschäftigten-

gruppen noch um die Bewältigung von Herausforderun-

gen. Arbeitserleichterungen für die Austräger bei Nacht 

und Nebel sind damit nicht gemeint. Während ernsthafte 

Wirtschaftsredakteure seriöser Blätter mit dem Mindest-

lohn bereits das Ende der Spreewaldgurke einläuteten 

und unken, dass Deftiges künftig schiffsladungsweise  

nur noch aus China kommen werde, liegt das bei der  

Tagespresse doch anders. Produktion und Zustellung 

komplett in den Fernen Osten auszulagern, würde  

voraussetzen, dass die Leser/innen mitziehen. Und da Zei-

tungen auch keine Saisonware sind, müssten wir uns alle 

schon dauerhaft am Jangtsekiang ansiedeln. Das macht 

selbst Leitartikler zurückhaltend. Kostet die Morgenlek-

türe demnächst doch ein paar Cent mehr? Sind sonst alle  

Möglichkeiten wirklich ausgeschöpft? Verleger sollten 

ihre Hausaufgaben machen – genau wie alle anderen 

Unternehmer, die ihren Beschäftigten künftig zumindest 

8,50 Euro zahlen müssen. Aus der Pressefreiheit lässt sich 

jedenfalls kein Privileg auf Niedriglöhne ableiten. 

Am 25. Mai wird gewählt. 751 Abgeordnete werden 

danach ins Europäische Parlament einziehen. Fast 100 

kamen bisher aus Deutschland. Jetzt geht es darum, wer 

uns für die nächsten fünf Jahre vertritt. Die Behauptung, 

von der EU käme nur bürokratischer Ballast, ist längst wi-

derlegt. Auch vom Rang so manches nationalen Spitzen- 

kandidaten sollte man sich nicht darüber täuschen lassen, 

wie wichtig die Parlamentsentscheidungen aus Straßburg 

für uns alle sind. Wachsender Einfluss von rechts ist da-

gegen eine reale Gefahr. 

Schon um die abzuwehren, 

heißt es: Wählen gehen!        	

              Helma Nehrlich

B E I  D I E S E R  A U S G A B E

Ter   m i n ka  l e n der 

H I N W E I S K u lt ur  -Tipp  

MAINZ, 17. JANUAR bis 7.  
SEPTEMBER 2014, Sonderaus-
stellung »Fortschritt! Frisch 
gepresst«. Handschriften und 
frühe Drucke, www.gutenberg-
museum.de

LEIPZIG, 12. MÄRZ BIS 24.  
AUGUST 2014, Deutsches Buch- 
und Schriftmuseum: Jubiläums-
schau »Die Welt in Leipzig.  
Internationale Ausstellung  
für Buchgewerbe und Graphik 
Bugra 1914«, www.dnb.de

LAGE-HÖRSTE, 4. BIS 9. MAI 
2014, Orientierungsseminar 
für neu gewählte Betriebs- 
räte in Verlagen, Druckindus-
trie und Papierverarbeitung, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 11. BIS 16. MAI 
2014, ver.di-IMK, Seminar für 

Betriebsräte der Wellpappen-
industrie, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 18. BIS 23. MAI 
2014, ver.di-IMK, Seminar für 
Betriebsräte der Faltschach- 
telindustrie, www.imk.verdi.de

NAUMBURG (bei Kassel), 19. 
BIS 23. MAI 2014, ver.di-IMK, 
Branchenseminar für Jugend- 
und Auszubildendenvertre-
tungen: JAV III, www.imk.
verdi.de, www.jav.info

LEIPZIG, 25. MAI 2014,  
Museum für Druckkunst, 20.  
Leipziger Typotage »Schrift 
global«, www.typotage.de

LAGE-HÖRSTE,  26. BIS 28. 
MAI 2014, ver.di-IMK, Bran-
chenbezogenes Betriebsräte-
seminar: Eingruppierung nach 

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2014 
regulär sechs Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
152. Jahrgang. Herausgeber: 

I m pre   s s u m

Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Michaela 
Böhm, Andreas Fröhlich (verant-
wortlich), Helma Nehrlich, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-2318, Telefax: 

030.6956-3654, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigenverwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstr. 26, 32756 Detmold, Tel. 
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design und 
Vorstufe: werkzwei, Detmold. 
Druck: apm AG, Darmstadt.

dem LRTV/GTV Papierverarbei-
tung, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 26. BIS 30. MAI 
2014, ver.di-IMK, Bildungsur-
laubsseminar für Betriebsrats-
mitglieder: Einführung in die 
Kritik der politischen Ökono-
mie, www.imk.verdi.de

BERLIN, 17. UND 18. JUNI 
2014, Tagung des Bundesvor-
stands der ver.di-Fachgruppe 
Verlage, Druck und Papier, 
www.verlage-druck-papier.
verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 22. BIS 27. JUNI 
2014, ver.di-IMK, Seminar  
für Betriebsräte aus  
Tapetenindustrie, Flexible-
Verpackungen-, Hygienearti-
kel- und Haushaltsprodukte-
herstellern, www.imk.verdi.de

Geradegerückt
In der Ausgabe 
1/2014 der 
DRUCK+PAPIER 
stand, dass es 
seit 2009 keine 
gesetzliche Regelung mehr für Altersteilzeit 
gibt. Das ist falsch. Das Altersteilzeitge- 
setz gilt immer noch. Auch heute ist es  
noch möglich, dass ein Beschäftigter ab  
55 Jahren entweder seine Arbeitszeit hal-
bieren oder in der ersten Phase voll arbeiten 
und anschließend ganz ausscheiden kann. 
Weggefallen ist aber die finanzielle För- 
derung durch die Bundesagentur für Arbeit.  
Die hatte zuvor so viel aufgestockt, dass 
ein/e Arbeitnehmer/in mindestens 70 Prozent 
des bisherigen Nettoarbeitsentgelts im Mo-
nat erhalten hat – unter der Voraussetzung,  
dass Betriebe frei gewordene Stellen mit  
Arbeitslosen oder jungen Jobsuchenden be-
setzten.                                                 -mib

»Ich glaub’, es hackt!«
Er ätzt nicht nur in DRUCK+PAPIER, sondern 
meist direkt vor Publikum. Unser Glossist sorgt 
in diesem Orga-Wahl-Jahr bei diversen ver.di- 
Veranstaltungen für Komik jenseits des TV. 
Robert Griess’ neues Solo-Kabarettprogramm 
»Ich glaub’, es hackt!« zielt auf Herz und Hirn. 
Es steckt voller Weltverbesserer auf der Jagd 
nach Privilegien, Superreicher beim Spagat 
zwischen Steuerflucht und Charity, Künstler  
mit Angst vor der kreativen Prostitution.  
Zweimal – am 6. Mai und am 7. Oktober – 

tritt er auch im Bildungs-
zentrum Lage-Hörste auf. 
Er benennt Brüche unse-
rer Gesellschaft und  
holt »so amüsant wie 
mitreißend unter den 
Teppich gekehrten Dreck 
wieder hervor.« Ende  
des Werbeblocks. 
Infos: www.imk.verdi.de
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DRUCK+PAPIER: Handelt 
es sich beim Mindestlohn 
für Zeitungszusteller um 
einen Eingriff in die Pres-
sefreiheit?
Pieroth: Es ist zwar ein 
Eingriff, dieser ist aber 
gerechtfertigt. Daher 
wird das Grundrecht auf 
Pressefreiheit im Ergebnis 
nicht verletzt.

D+P: Warum nicht?
Pieroth: Allgemeine Ge-
setze – wie in diesem Fall 
das Mindestlohngesetz 
– können einen Eingriff 
in die Pressefreiheit recht-
fertigen. Das geplante 
Gesetz ist zudem verhält-
nismäßig, also geeignet, 
erforderlich und ange-
messen.

D+P: Ist ein Mindestlohn 
von 8,50 Euro pro Stunde 
unzumutbar?
Pieroth: Richtig ist, dass 
die Löhne von Zustellern, 
insbesondere in länd-
lichen Gebieten des Os-
tens, deutlich aufgestockt 
werden müssen. Aber das 
ist gewollt und gut so. 
Gesetze können durch-
aus gewisse Zumutungen 
enthalten, um positive 
Wirkungen – zum Beispiel 
eine Stärkung der Sozial-
kassen – zu erreichen. 

Anfang Juli soll der Bundestag die 
Einführung eines gesetzlichen Min-
destlohns von 8,50 Euro pro Stunde 
beschließen. Dann sei Arbeit keine 
Ramschware mehr, sagte Bundesar-
beitsministerin Andrea Nahles (SPD) 
bei der Vorstellung ihres Gesetzent-
wurfs. Doch das wird nicht für alle 
gelten: Sogenannte Langzeitarbeits-
lose und Jugendliche unter 18 Jahren 
bleiben außen vor. Zudem fordern 
die Zeitungsverleger, dass auch die 
Zeitungszusteller/innen vom Mindest-
lohn ausgenommen werden – und 
finden vor allem im Lager der CDU/
CSU Gehör.

Zwar sind Zeitungsboten in der 
Gesetzesvorlage vom Mindestlohn 
nicht explizit ausgenommen. Nahles 
erklärte allerdings, in einigen Bran-
chen gebe es »besondere Anpas-
sungsprobleme« – und nannte neben 
der Saisonarbeit die Zeitungszustel-
lung. Hier sei deshalb verabredet,  
gemeinsam Lösungen zur Bewälti-
gung der Herausforderungen zu  
erarbeiten. Was das bedeuten soll, 
bleibt unklar. 

Lobbyisten und Konservative be-
gründen ihre Forderung nach einer 
Ausnahme unter anderem damit, 
dass die Zustellung von Presseerzeug-
nissen ohne Niedrigstlöhne teilweise 
unrentabel und die Pressefreiheit 
damit gefährdet sei. Ein von ver.di in 
Auftrag gegebenes Gutachten des 
Münsteraner Staatsrechtlers Bodo 
Pieroth widerlegt diese Behauptung 
detailliert (siehe Interview). »Das Gut-
achten stellt klar, dass der Verweis 
auf die Pressefreiheit eine Benach-

Mindestlohn für Zeitungszusteller!
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gerichts, die eine Schlechterstellung 
Jugendlicher beim Urlaubsanspruch 
und bei den Kündigungsfristen für il-
legal erklärt hatten. Auch erhöhe jede 
Ausnahme den Kontrollaufwand und 
schaffe Anreize für Unternehmen, 
den Mindestlohn zu umgehen. Die im 
Gesetzentwurf vorgesehenen Buß-
gelder hätten erfahrungsgemäß eine 
geringe Wirkung. »Sinnvoller scheint 
mir die Befugnis der Kontrollbehörde 
zu sein, durch sofort vollziehbaren 
Verwaltungsakt die Bezahlung der 
ausstehenden Beträge an den Arbeit-
nehmer anzuordnen«, so der Jurist. 
Nur so könnten Beschäftigte sicher 
sein, ihnen vorenthaltene Löhne auch 
ausgezahlt zu bekommen.

Für die Zeitungszustellung ver-
weist ver.di auf eine ausreichende 
Vorlaufzeit und hat dem Bundes-
verband Deutscher Zeitungsverleger 
nun Tarifverhandlungen für die Zei-
tungszustellerinnen und Zeitungszu-
steller angeboten.  Daniel Behruzi
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Zuverlässige Nachtarbeit bei jedem Wetter verdient Anerkennung

Gutachter 
Bodo Pieroth  
ist Professor  
für Öffent- 
liches Recht  
an der Uni  
Münster. 

teiligung der Zeitungszusteller nicht 
rechtfertigt«, so der stellvertretende 
ver.di-Vorsitzende Frank Werneke. 
»Damit der Mindestlohn seinen 
Zweck erfüllt und Lohndumping tat-
sächlich entgegenwirkt, muss die 
Untergrenze für alle gelten – ohne 
Ausnahmen.« Das betont auch der 
renommierte Arbeitsrechtler Wolf-
gang Däubler von der Uni Bremen. 
Statt einzelne Beschäftigtengrup-
pen auszugrenzen, plädiert er dafür, 
auch arbeitnehmerähnliche Personen 
einzubeziehen. Schließlich seien bei-
spielsweise Selbstständige, die für 
nur einen oder zwei Auftraggeber 
tätig sind, ebenso schutzbedürftig 
wie Arbeiter und Angestellte. 

Dass der Mindestlohn für Minder-
jährige nicht gelten soll, bezeichnet 
Däubler als Altersdiskriminierung und 
einen Verstoß gegen Unionsrecht. Er 
verweist unter anderem auf jüngere 
Entscheidungen des Europäischen 
Gerichtshofs und des Bundesarbeits-
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Solidarität mit den 300.000 Zeitungszusteller/innen:  
Jeder kann die Mindestlohnforderung per Aufkleber am eigenen Briefkasten unterstützen.
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E ur  o P Ä I S C H E  B e t rieb    s rä  t e

Michaela Böhm | Selbst wer nie ins Ausland reist, hat dauernd mit Europa zu tun. 

Denn zwei Drittel der Gesetze, die in Deutschland gelten, gehen direkt oder  

indirekt auf Beschlüsse in der Europäische Union (EU) zurück. Wie die EU  

künftig entscheidet, können wir am 25. Mai bei der Wahl zum neuen EU-Parla-

ment mit beeinflussen. Europäische Betriebsräte schauen ständig über die  

eigene Landesgrenze. 
Hürden für den Streik höher als im 
Mutterland der industriellen Revolu-
tion. Sieben Tage vor dem Streik hat 
die Gewerkschaft dem Arbeitgeber 
mitzuteilen, wie viele Beschäftigte 
aus welchen Abteilungen daran teil-
nehmen werden. »Und immer häu-
figer ziehen Arbeitgeber vor Gericht 
und versuchen, die Arbeitsnieder-
legungen aus angeblich formalen 
Mängeln zu verhindern«, erklärt 
Simon Dubbins von der englischen 
Gewerkschaft Unite. 

Fast noch schwieriger ist es, als 
Gewerkschaft überhaupt einen Fuß 
in den Betrieb zu bekommen. Denn 
Betriebsräte sind in Großbritannien 
unbekannt. Vier von zehn Beschäf-
tigten müssen mindestens an der 
Abstimmung teilnehmen und davon 
müssen mehr als die Hälfte dafür 
sein, damit die Gewerkschaft künftig 
über Löhne, Gehälter, Arbeitszeit und 
Urlaub verhandeln kann. Flächenta-
rifverträge gibt es so gut wie keine 
mehr. »Gerade deshalb«, sagt Simon 
Dubbins, »sind für uns Europäische 
Betriebsräte so wichtig. Oft erhalten 
wir erst dort Informationen über die 
wirtschaftliche Situation des Unter-
nehmens, die uns sonst vorenthalten 
werden und die wir über unsere Ge-
setze nicht erzwingen können.«

Auch das ist Zweck der Euro-
Betriebsräte. Alle, egal aus welchem 
Land, sollen direkten Zugang zum 
zentralen Management erhalten und 
gleichzeitig dieselben Informationen 
über Strategien und Pläne bekom-
men. Und das kommt auch deut-
schen Betriebsräten zugute. 

Bernd Johannsen von der Buch-
druckerei CPI Clausen & Bosse im 
nordfriesischen Leck, die vor zwölf 

Wenn Joe Reed, Betriebsratsvorsit-
zender des DS Smith-Werks in Pul-
heim bei Köln, ins Flugzeug steigt, 
um zur EBR-Sitzung in die Konzern-
zentrale nach London zu reisen, hat 
er eines ganz sicher nicht im Gepäck: 
das Betriebsverfassungsgesetz. Denn 
nach Flensburg, Görlitz, Konstanz 
und Aachen ist Schluss. Hinter der 
Grenze endet die Mitbestimmung. 

Unternehmen machen vor Staats-
grenzen aber nicht halt. Sie verlagern 
ein Werk ins Ausland, fusionieren, 
kaufen und verkaufen. Auf einmal 
ist die Konzernmutter französisch 
oder der Eigentümer britisch. DS 
Smith kaufte vor zwei Jahren die 
Verpackungssparte des schwedi-
schen Unternehmens SCA. Und mit 
ihm Standorte in fast ganz Europa 
mit rund 20.000 Beschäftigten. Auf 
einmal entscheidet ein Management 
in London, was mit den Werken in 
Pulheim, Arnstadt oder Hövelhof 
passiert. Damit Arbeitnehmer/innen 
den Beschlüssen aus der Zentrale 
nicht ausgeliefert sind, gibt es Euro-
Betriebsräte. Sie haben das Recht auf 
Information und Anhörung durch die 
Unternehmensleitung, wenn von den 
Entscheidungen mindestens zwei 
Länder betroffen sind. Den Betriebs-
rat vor Ort ersetzt das nicht. 

Die halbe EU kommt zusammen, 
wenn sich der Euro-Betriebsrat von 
DS Smith in London trifft: 13 Natio-
nen, von Schweden bis Italien, von 
Frankreich bis Polen. Demnächst sto-
ßen Bulgarien und Rumänien dazu. 
15 Länder und fast ebenso viele 
Sprachen, Kulturen, Arten des Wider-

stands und betrieblicher Interessen-
vertretung. In Frankreich gibt es die 
meisten Gewerkschaften, aber die 
wenigsten Mitglieder. Keine Streik-
kassen, aber die meisten Streiks. Drei 
Menschen genügen, um einen recht-
mäßigen Streik durchzuführen. Nicht 
wie in Deutschland, wo Streiks das 
letzte Mittel nach einem Verhand-
lungsprozess sind. 

In Europa dominieren fünf Modelle 
betrieblicher Interessenvertretung 
(siehe Karte). »Sobald zwei Modelle 
aufeinanderstoßen, sind Missver-
ständnisse programmiert«, sagt 
Werner Altmeyer von der EWC Aca-
demy in Hamburg, die Europäische 
Betriebsräte schult. »Wer einem 
Europäischen Betriebsrat angehört, 
muss die Betriebsverfassungen der 
anderen Länder kennen; sonst ist er 
verloren.« Da hilft nur Weiterbildung. 
Darauf haben Euro-Betriebsräte in-
zwischen einen Anspruch. 

Auch in Großbritannien gehen 
die Uhren anders. Gewerkschafts-
rechte sind von der damaligen Pre-
mierministerin Margaret Thatcher so 
dramatisch beschnitten worden, dass 
das Europäische Gewerkschaftsins-
titut die Briten im Mitbestimmungs-
ranking auf die letzte Stelle in West-
europa setzt. Nirgendwo sind die 

Europa und zurück

Mittlerweile gibt es 1.053 
Europäische Betriebsräte  
in 975 Unternehmen,  
davon 184 deutsche. Um 
einen Europäischen Be-
triebsrat (EBR) gründen zu 
können, müssen in dem 
Unternehmen mindestens 
1.000 Arbeitnehmer/innen 
beschäftigt sein. Weitere 
Voraussetzung sind min-
destens 150 Beschäftigte in 
jedem von mindestens zwei 
Mitgliedstaaten. Zuständig 
ist der EBR bei Angelegen-
heiten, die das gesamte 
Unternehmen oder wenigs-
tens zwei Betriebe in ver-
schiedenen Ländern betref-
fen. Rechtliche Grundlage 
ist die EBR-Richtlinie (in 
Deutschland das Gesetz für 
Europäische Betriebsräte).

K ur  z  ge  f a s s t

»Durch die Infor-
mationen aus dem 
Euro-Betriebsrat  
ist Augenhöhe mit 
dem Management 
in Leck hergestellt.«
Bernd Johannsen, 
EBR-Mitglied, CPI 
Clausen & Bosse

»Wir sind noch am 
Anfang unserer 
EBR-Arbeit und 
brauchen erst ein-
mal Schulungen.«
Joe Reed,  
EBR-Vorsitzender,  
DS SmithFo
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Uhrenvergleich in London, Paris oder Wien
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Mehr Pfandbons
Arbeitgeber finden es derzeit 
cool, Mitarbeiter lieber mit 
Erfolgsprämien in Form konzer-
neigener Aktien zu beglücken, 
anstatt vernünftigen Tariferhö-
hungen zuzustimmen. Die Idee 
ist allerdings inkonsequent. 
Warum überhaupt noch Löhne? 
Die United Fruit Company hat 
ihre Arbeiter in Südamerika 
lange mit Gutscheinen entlohnt, 
die ausschließlich in konzern-
eigenen Geschäften eingelöst 
werden konnten. Zur Leibei-
genschaft wär es da nur noch 
ein kleiner Schritt. Doch davor 
schrecken die Arbeitgeber zu-
rück, weil es im Grundgesetz 
heißt: »Eigentum verpflichtet.« 
Und Verpflichtungen will ja 
keiner. Dann lieber die Rewe-
Methode: Ein Mädchen wurde 
über Monate als Praktikantin 
beschäftigt, mit der Aussicht, 
irgendwann eine Ausbildung zu 
bekommen. Leider hat die Justiz 
der jungen Frau 17.000 Euro 
zugesprochen. Die Berufung will 
Rewe in Bayern durchführen. 
Beim Richter von Hoeneß. 
Der Knaller aber ist das Modell 
Commerzbank: 2013 hat sie  
78 Mio. Gewinn gemacht, zahlt 
aber 300 Mio. Boni an ihre 
Topmanager. Die Boni ziehen 
die Bilanz also 222 Mio. in die 
Miesen! In den unteren Etagen 
würden die Prämien bei sol-
chen Zahlen einfach gestrichen. 
Jedoch bei Führungskräften? 
Man kann nur hoffen, dass die 
Commerzbank die Boni nicht 
in Aktien auszahlt, denn: Wer 
vor sechs Jahren für 1.000 Euro 
Commerzbank gekauft hat, 
dessen Aktien sind heute noch 
ca. 100 Euro wert. Wer aber vor 
sechs Jahren für 1.000 Euro Bier 
gekauft hat, hatte seither jeden 
Tag eine Flasche Bier. Und heute 
noch Leergut für über 200 Euro. 
Liebe Arbeitgeber, Strategen, 
und Berater: Zahlt einfach gleich 
anständige Löhne, dann gibt’s 
auch keine bösen Überraschun-
gen. Wie heißt es so schön: 
»Das Leben ist kein Boni-Hof!« 

                Robert Griess

S t ric   h ä t z u n g

Jahren von der französischen Groupe 
CPI gekauft wurde, sieht den Euro-
päischen Betriebsrat als ideale Ergän-
zung zu seiner Arbeit im örtlichen 
Betriebsrat. Französische Unter-
nehmen agieren zentralistisch, die 
Konzernspitze entscheidet von 
oben nach unten. 

Über den Euro-Betriebsrat 
erfahre er mehr über die Strate-
gie und die wirtschaftliche Situ-
ation des Konzerns, als ihm das 
in Leck möglich wäre. Damit ist 
auch Augenhöhe mit dem örtlichen 
Management hergestellt: »Ich ver-
füge über das gleiche Wissen.« Einen 
Standort gegen den anderen auszu-
spielen, funktioniere nicht mehr. »Wir 
europäischen Betriebsräte kennen 
uns gut, vertrauen uns und wissen 
um die Bedingungen und Schwierig-
keiten in den jeweiligen Ländern.« 
Damit das auch über die Konzerne-
bene hinaus gelingt, organisiert UNI 
(union Network International) Europa 
Graphical – Teil des Dachverbandes 
europäischer Dienstleistungsgewerk-
schaften – europaweite Konferenzen 
für verschiedene Branchen. 

Wofür ein Europäischer Betriebs-
rat zuständig ist, regelt die EBR Richt-
linie. Das Wort »Mitbestimmung« 
kommt dort nicht vor. Vielmehr gilt 
das Recht auf Unterrichtung und 
Anhörung durch die Unternehmens-
leitung. Die Blaupause für die EBR-
Richtlinie stammt aus Frankreich. 
Würde das Management einem 
Euro-Betriebsrat nach französischem 
Modell, wie das etwa für die Groupe 
CPI gilt, Personalabbau ankündigen, 
hieße es sofort: »Moment, wir ha-
ben nicht genügend Informationen.« 
Der Euro-Betriebsrat wird arbeitneh-
mernahe Wirtschaftsprüfer mit einer 
betriebswirtschaftlichen Analyse be-
auftragen und ein alternatives Kon-
zept vorlegen. Mit dem muss sich 
der Arbeitgeber befassen. 

Skandinavisches Modell

Germanisches Modell

Mediterranes Modell

Quelle: Werner Altmeyer, EWC Academy

Angelsächsisches Modell

Mittel- und Osteuropa 
im Umbruch
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keinem Ergebnis kam, legte die gut 
organisierte Belegschaft die Ar-
beit nieder. Darauf sperrte sie der 
Arbeitgeber aus und verschickte 
an alle Kündigungen. Allerdings 
war sowohl die in Großbritannien 
bei Massenentlassungen vorge-
schriebene Anhörungsphase von 
90 Tagen missachtet als auch der 
Europäische Betriebsrat übergan-
gen worden. Daraufhin protestier-
ten Gewerkschaften aus mehreren 
Ländern, organisierten eine Medi-
enkampagne und demonstrierten 
zur Hauptversammlung von Mayr-
Melnhof in Wien. 

Schließlich: Für die nicht ein-
gehaltene Anhörungsphase wur-
den die Löhne nachgezahlt und 
die Abfindungen gegenüber dem 
ursprünglichen Angebot erheblich 
aufgestockt. »Durch die transnatio
nalen Proteste hat Mayr-Melnhof 
den Kollegen in Liverpool doch 
noch Respekt in Form eines Sozi-
alplans erwiesen«, erklärt Michael 
Heizmann, Vorsitzender des Eu-
ropäischen Betriebsrats. Das sieht 
Simon Dubbins ähnlich. »Die Schlie-
ßung des Werks konnten wir nicht 
verhindern. Aber wir haben gezeigt, 
dass wir nicht machtlos sind.« 

»Durch die transnationa-
len Proteste hat Mayr-
Melnhof den Kollegen 
in Liverpool doch noch 
Respekt in Form eines 
Sozialplans erwiesen.«
Michael Heizmann, EBR-
Vorsitzender, Mayr-Melnhof
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In Europa dominieren fünf Modelle der betrieblichen Inte-
ressenvertretung: das angelsächsische, das germanische, die 
Mischung aus beiden in Skandinavien, ein uneinheitliches in 
Osteuropa und das mediterrane, das die Mittelmeerländer der 
EU samt Belgien und Luxemburg umfasst. 

Wartet das Unternehmen dagegen 
die betriebswirtschaftliche Stellung-
nahme des Euro-Betriebsrats nicht ab 
und schafft Fakten, indem es Kün-
digungen ausspricht oder ein Werk 
schließt, ist das ähnlich gravierend, 
wie Mitbestimmungsrechte eines 
deutschen Betriebsrats zu verletzen. 
Werner Altmeyer von der EWC Aca-
demy ist davon überzeugt, dass ein 
Europäischer Betriebsrat ähnliche 
Resultate erzielen kann wie ein deut-
scher Betriebsrat im Rahmen der Mit-
bestimmung, wenn er gekonnt mit 
den juristischen Feinheiten umgeht. 

Dass ein Unternehmen nicht davon-
kommt, wenn es Arbeitnehmerrechte 
verletzt, musste auch der österrei-
chische Karton- und Faltschachtel-
produzent Mayr-Melnhof erfahren. 
Der hatte vor zwei Jahren ein Werk 
in der Nähe von Liverpool mit 161 
Beschäftigten geschlossen. Illegal, 
wie die englische Gewerkschaft Unite 
erklärte. Zunächst sollte über den 
Abbau von rund 40 Arbeitsplätzen 
verhandelt werden. Weil man zu 
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Arbeitnehmerrechte sichern 
Friedbert Moch (60) arbeitet in der Forschungs- und Ent-

wicklungsabteilung der Debatin GmbH in Bruchsal, 
einer Herstellerin für Spezialverpackungen mit  
236 Beschäftigten. Seit mehr als zwei Jahrzehn-
ten arbeitet der erfahrene Gewerkschafter im 
Betriebsrat mit, seit drei Jahren ist er Vorsitzender 

des neunköpfigen Gremiums:    
»Wir haben für unsere Belegschaft in den letzten Jahren viel  
erreicht: Ob 35-Stunden-Woche, 13. Monatsgehalt, Urlaubsgeld  
oder Leistungs- und Ertragsprämien – ohne Betriebsrat wäre  
das nicht möglich gewesen. 
Wir sind in einem guten Dialog mit unserer Geschäftsführung.  
Aber Arbeitnehmerrechte unterliegen keinem Automatismus –  
wir müssen sie sichern. Und Konfliktfälle gibt es immer mal  
wieder. Da ist es wichtig, dass wir die Kolleginnen und  
Kollegen nicht allein lassen. Der Termin für unsere Betriebsrats-
wahl ist der 5. Mai. Kurz vor Ostern werden wir auf einer  
Betriebsversammlung die Kandidatinnen und Kanditaten  
vorstellen. Wichtig sind im Vorfeld auch die zahlreichen per-
sönlichen  Gespräche, in denen wir für die Wahl mobilisieren.« 

Betriebsrat und Gewerkschaft  
gehören zusammen
Ilona Vahlendieck (36) ist die alte und  
neue Betriebsratsvorsitzende am Standort Lübeck  
der Weidenhammer Packaging Group, einem der füh-
renden Anbieter von Kombidosen, -trommeln und Kunststoff-
behältern. 155 Beschäftigte hat der Standort Lübeck, fast 90 
Prozent von ihnen beteiligten sich am 10. März an der Betriebs-
ratswahl.  
»Wir müssen unseren Kolleginnen und Kollegen nicht mehr  
erklären, warum die Wahlen wichtig sind. Sie wählen, weil sie 
weiter eine starke Vertretung haben möchten. Bei uns gehö-
ren Betriebsrat und Gewerkschaft zusammen: Sechs unserer 
sieben Betriebsratsmitglieder sind Gewerkschafter/innen; die 
neu hinzugekommene Kollegin wird sicher nach den Einstiegs-
seminaren auch eintreten. Denn wir profitieren von der engen 
Zusammenarbeit mit ver.di, bekommen viel Unterstützung und 
können auf das Know-how der großen Organisation zugreifen.
Von den Beschäftigten sind weit mehr als die Hälfte gewerk-
schaftlich organisiert – dieses Jahr wollen wir die 100 knacken. 
Es hat auch sicher damit zu tun, dass es uns recht gut geht: 
Mit unserem Haustarifvertrag liegen wir über dem Niveau der 
Fläche, momentan verhandeln wir über Arbeitszeitregelungen. 
Im Herbst geht es dann um Altersteilzeit für alle Standorte in 
Deutschland. Wir werden gemeinsam mit ver.di wieder alles  
tun, um das Beste herauszuholen.«                                      - gl 
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Mit harten Bandagen 

Resteverwertung à la Ippen

Schweres Geschütz auffahren ließ 
die Geschäftsführung der Verlagsge-
sellschaft Madsack in Hannover am 
Abend des 12. März: Als rund 60 in 
der Technik beschäftigte Kolleginnen 
und Kollegen nach einem Warnstreik 
wieder an die Arbeit gehen woll-
ten, wurden sie von der technischen 
Leitung bis zum Schichtende ausge-
sperrt. Als »völlig unverhältnismä-
ßig« und »Maßnahme ohne jedes 
Fingerspitzengefühl« empfanden die 
schockierten Kolleginnen und Kolle-
gen diese Reaktion in der sofort an-
beraumten Versammlung. Einhelliges 
Unverständnis: »Wie kann der Arbeit-
geber in einem so frühen Stadium der 
Verhandlungen so hoffnungslos über-
zogen auf Warnstreiks reagieren?«

Anlass des Ausstands war die 
ergebnislos verlaufene dritte Runde 
der Tarifverhandlungen in der Druck-
industrie am gleichen Tage gewesen. 
Danach hatte ver.di bei Madsack zum 
Warnstreik aufgerufen. Ab 17.30 Uhr 
ruhte die Arbeit. Leitende Mitarbei-
ter, unter anderem aus der Madsack-
Personalabteilung, bedienten die 
Maschinen und betätigten sich als 
Streikbrecher.  

Ein Streiktag für mehr Lohn am 
20. Februar wurde genutzt, gegen 
Entlassungen und Tarifflucht im 
Ippen-Imperium vor dem Münchner 
Zeitungsverlag zu protestieren. Mit 
dabei waren Kolleginnen und Kolle-
gen von Giesecke & Devrient. Zum 
Abschluss gab es Brotsuppe, die der 
Vermögensmillionär Ippen in einem 
Kochbuch zur Resteverwertung vor-
gestellt hat. Seine Botschaft: »Die be-
scheidene Ernährung hat uns Kindern 
nicht geschadet.«

Im Druckhaus Dessauerstraße 
DHD (Münchner Merkur, tz) waren im 
Dezember Knall auf Fall 15 Beschäf-
tigte gekündigt worden – der Ein-
stieg in den Angriff auf die gesamte 
Belegschaft. Am 17. März gab die 
Geschäftsführung bekannt, im Arbeit-
geberverband aus der Tarifbindung 
ausgestiegen zu sein. Sie will die 

Betriebsratswahlen 2014 

! br-wahl.verdi.de

Noch bis 31. Mai wird 
gewählt. In vielen  
Betrieben stehen die  
neuen Interessen- 
vertretungen auch  
bereits fest.  

Die Frühschicht reagierte auf diesen 
Affront mit einem weiteren Warn-
streik; er blieb nicht der einzige. 
Am 20. März, dem vierten Verhand-
lungstag, streikte die Technik erneut. 
»Wir kämpfen auch um unsere Ar-
beitsplätze«, hieß es. Ende letzten 
Jahres hatte die Konzernleitung ein 
groß angelegtes Umbau- und Kos-
tensenkungsprogramm unter dem 
Titel »Madsack 2018« verkündet. 
Als eine der ersten Maßnahmen 
wurde die Schließung der Druckerei 
in Peine bekannt gegeben. Da laut 
Madsack-Vorstand Düffert alles auf 
dem Prüfstand stehe, befürchten die 
Drucker im Stammhaus in Hannover-
Bemerode, dass auch ihr Betrieb ge-
schlossen wird. 

Am letzten Märzsamstag mach-
ten rund 70 »Madsäcke« aus Dru-
ckerei, Redaktion und Kunden-
Service-Center (siehe Seite 10) so-
wie Kolleginnen und Kollegen der 
»Braunschweiger Zeitung« auf einer 
gemeinsamen Kundgebung vor dem 
Anzeiger-Hochhaus in der hannover-
schen Innenstadt publikumswirksam 
deutlich, dass sie weiter kämpfen 
werden.       	 Anne Schneller
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40-Stunden-Woche bei entsprechend 
abgesenktem Stundenlohn. Wenn 
das bis Ostern nicht vereinbart sei, 
werde die tz ausgelagert, mit weite-
ren Kündigungen in der Folge.

Seit Mitte Januar wurde beim 
DHD an 20 Tagen auch für einen So-
zialtarifvertrag gestreikt. Es kann gut 
sein, dass sich die Kolleginnen und 
Kollegen nicht erpressen lassen. Sie 
haben dabei die volle Unterstützung 
von ver.di.                Sabine Pustet
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I n t erview      D er   Sprac     h war   t

Abholer und Mitnehmer
Es passiert täglich: Zugverspätung oder gar Zugausfall. Da stehen 
die Fahrgäste ganz schön dumm da, statt im fahrenden Waggon 
zu sitzen. Auch vor der Kasse im Supermarkt kann man sich die 
Beine in den Bauch stehen. Oder vor dem Schalter einer Behörde. 
Als Kassenpatient sogar wegen eines Arzttermins. Wo sind sie 
jetzt, die Rhetoriker in Politik und Wirtschaft, die sonst lauthals 
und unverdrossen die Phrase dreschen: »Wir müssen die Menschen 
dort abholen, wo sie stehen!«? Es braucht ja nicht gleich mit einer 
gepanzerten Dienstlimousine zu sein, die über Sonderschutzaus-
rüstung einschließlich bordeigener Sauerstoffversorgung verfügt.

 Aber vielleicht wollen die Menschen auch gar nicht so gern 
abgeholt werden. Das lässt sie womöglich an Polizei denken. 
Ähnlich besorgniserregend klingt es, wenn ihnen angedroht wird, 
dass sie mitgenommen werden sollen. Zitat: »Wer die Folgen des  
Klimawandels abmildern will, kommt nicht umhin, die Menschen 
auf diesem Weg mitzunehmen, und zwar jeden Einzelnen.« Eine 
Regierungsstelle verbreitete ein Interview mit der Überschrift: »Die 
Bürger in ganz Europa mitnehmen«. Ein ganzer Erdteil dann ohne 
Bevölkerung?

 Ich weiß, Redensarten sollten nicht wörtlich genommen wer-
den. Aber wenigstens nach den Hintergründen darf man fragen. Da 
fällt auf: Es wird den Menschen eingeredet, sie seien unerfahren, 
unreif, unselbstständig, brauchten einen Vormund, jemanden, der 
sagt, wo es langgeht. Statt die Argumente der Menschen vorur-
teilsfrei anzuhören, ihnen Teilhabe anzubieten, Entscheidungen zu 
erlauben, Wahrnehmung ihrer Rechte, werden sie wie Dummchen 
behandelt, die sich alleine nicht zurechtfinden. Fremd- anstelle 
von Selbstbestimmung! Die jeweiligen Beschlüsse sind nämlich 
längst gefasst; es geht nur noch um den Versuch, aus mündigen 
Bürgern gehorsame Gefolgsleute zu machen. Klappt es nicht, so 
haben die Abholer und Mitnehmer die folgende Ausrede bereit: 
Wir haben es nicht verstanden, die Menschen zu erreichen. (Ja, 
wo stehen sie denn?)

 Wenn schon unbedingt jemand abgeholt oder mitgenom- 
men werden muss, dann solche zwielichtigen Verkünder von  
irreführenden Phrasen – zu einem Kursus in Sachen Sprache und 
Demokratie.                                                          Dietrich Lade

Koalitionsfreiheit ist nicht teilbar

DRUCK+PAPIER: Mit einer ihrer ersten Gesetzesinitiativen will Bundesarbeits-
ministerin Andrea Nahles (SPD) die Tarifeinheit festschreiben. Der Grundsatz 
»ein Betrieb – ein Tarifvertrag« galt jahrzehntelang als richtig. Doch ein sol-
ches Gesetz wäre falsch?
Hensche: Ja, es ist falsch und wäre schon immer verfassungswidrig gewesen. 
Natürlich ist es sinnvoll, wenn im Betrieb ein Tarifvertrag für alle gilt. Doch 
lässt sich die Einheit nur freiwillig herstellen – im Falle konkurrierender Ge-
werkschaften durch Kooperation und Tarifgemeinschaften. Staatlicher Zwang 
verletzt dagegen die grundrechtlich verbürgte Freiheit auch der kleineren 
Gewerkschaften und ihrer Mitglieder, die Arbeitsbedingungen nach ihren 
Vorstellungen autonom zu gestalten. Das ist nicht neu, nur hat das Bundesar-
beitsgericht einige Zeit gebraucht, diesen Grundsatz anzuerkennen.  

D+P: Gesetzlich würden in erster Linie die Rechte von Spartengewerkschaften 
der Ärzte, Piloten oder Lokführer eingeschränkt – Berufsstände, die in den 
vergangenen Jahren nicht durch ausgesprochen solidarisches Verhalten auf-
fielen. Muss man sie dennoch unterstützen?
Hensche: Die Koalitionsfreiheit nach Artikel 9, Absatz 3 unseres Grundgeset-
zes ist unteilbar und gilt auch für Sparten- und Standesverbände, selbst wenn 
sie tarifpolitisch im Trüben fischen und Privilegien zulasten anderer erschlei-
chen wollen. Was im Übrigen solidarische, diskriminierungsfreie Tarifpolitik 
angeht, kehre jede Gewerkschaft vor ihrer eigenen Tür; ich denke etwa an die 
unterschiedliche Bezahlung von Frauen- und Männerberufen oder an die Hin-
nahme prekärer Arbeit.

D+P: Die Kopplung für Tarifeinheit und gegen eine Einschränkung des  
Streikrechts wäre sinnvoll, ist nur nicht machbar. Wie lässt sich das Dilemma 
lösen? 
Hensche: Die Frage ist falsch gestellt: Erstrebenswert und rechtlich zulässig ist 
allein die autonom hergestellte, nicht dagegen die staatlich aufgezwungene 
Tarifeinheit. Sie nimmt der Minderheitengewerkschaft die Tarifautonomie. 
Wenn sie die unterliegende Gewerkschaft dann auch noch unter das Joch 
einer fremdbestimmten Friedenspflicht zwingt, greift sie gleich zweifach in die 
Koalitionsfreiheit ein. 	 	 	 	 	 Fragen: neh
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Um das Thema »Tarifeinheit« wird seit Jahren kontrovers diskutiert. Im  
Koalitionsvertrag haben CDU und SPD nun vereinbart, die Tarifeinheit 
nach dem Mehrheitsgrundsatz gesetzlich festzuschreiben. Doch dürfe 
es keinen Eingriff in das Streikrecht geben, forderte ver.di-Vorsitzender 
Frank Bsirske jetzt erneut. DRUCK+PAPIER sprach mit dem Tarifrechts-
experten Detlef Hensche, letzter Vorsitzender der IG Medien.
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Abendliches Streiken in Essen macht Hunger... Madsack-Drucker zogen in die Hannoversche Innenstadt
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Hier     wurde      ge  s t reik    t :

Baden-Württemberg  
Druckhaus Ulm-Oberschwaben, Ulm; 
Druckhaus Ulm-Oberschwaben, Weingarten;
Freiburger Druck, Freiburg;
Heilbronner Stimme, Heilbronn;
Pressehaus Stuttgart Druck, Stuttgart;
Pressehaus Stuttgart Infotechnik, Stuttgart;
Pressehaus Stuttgart Service GmbH, Stuttgart;
Stuttgarter Zeitung Verlagsgesellschaft, Stuttgart;
Ungeheuer u. Ulmer / Ludwigsburger  
Kreiszeitung, Ludwigsburg

Bayern 
Allgäuer Zeitung, Kempten;
Bosch Druck, Landshut;
Bruckmann Tiefdruck, München;
DHD Druckhaus Dessauerstraße, München;
DHW Druckhaus Wolfratshausen, Wolfratshausen;
Erhardi Druck, Regensburg;
Giesecke + Devrient, München;
Huhtamaki, Ronsberg;
Main-Echo Aschaffenburg, Aschaffenburg; 
Mittelbayerische Druckservice, Regensburg;
Mittelbayerische Zeitung Druckzentrum, Regensburg;
Nordbayerische Verlags GmbH, Nürnberg;
Nürnberger Presse Druckhaus GmbH & Co., Nürnberg;
Oberbayerisches Volksblatt, Rosenheim;
Pressedruck /Augsburger Allgemeine Zeitung, Augsburg;
Pustet, Regensburg;
Süddeutscher Verlag Zeitungsdruck, München

Berlin/Brandenburg 
Axel Springer Verlag Druckhaus Spandau, Berlin

Hamburg/Nord 
Axel Springer SE Offsetdruckerei, Ahrensburg;
Schur Pack, Büchen

Hessen 
FSD Frankfurter Societätsdruckerei, Mörfelden;
Westdeutsche Verlags- und Druckerei GmbH, Mörfelden

Niedersachsen/Bremen  
Druckhaus Braunschweiger Zeitung, Braunschweig;
Kundenservice Center (KSC) Hannover;
Verlagsgesellschaft Madsack, Hannover;
WE Druck GmbH & Co KG, Oldenburg

Nordrhein-Westfalen  
Axel Springer Druckzentrum Essen Kettwig, Essen;
Bonner Generalanzeiger, Bonn;
Der Patriot, Lippstadt;
Druck- und Verlagszentrum (DVZ), Hagen;
Funke Medien Druckzentrum, Essen;
Gundlach Verpackungen, Oerlinghausen/Bielefeld;
Küster Pressedruck, Bielefeld;
M. DuMont Schauberg, Köln;
Offset Gerhard Kaiser, Essen;
Rheinisch-Bergische Druckerei, Düsseldorf;
Rheinisch-Bergische Druckerei, Wuppertal;
Tiefdruck Schwann-Bagel (TSB), Mönchengladbach;
WD-Westfalendruck / Westfalen-Blatt, Bielefeld;
Westend Druckereibetriebe, Essen

Rheinland-Pfalz/Saar  
Mead Westvaco, Trier

Sachsen/Sachen-Anhalt/Thüringen:
Wertpapierdruckerei Leipzig GmbH (G+D), Leipzig

In Tübingen war auch das Fernsehen dabei. 
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Mit ver.di-Leuchtwesten vor der Rheinisch-Bergischen 
Druckerei in Düsseldorf.

Kein Scherz: Im Druckhaus Ulm-Oberschwaben streikte 
am 1. April die Nachtschicht

Kollegen bei DuMont in Köln tragen sich in die Streik-
listen ein. 

In der Springer-Druckerei in Ahrensburg stand  
die Frühschicht draußen.

Streikgespräche vor dem Druckzentrum  
der »Westdeutschen Allgemeinen«
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Tarifrunde 2014

Streikende von Tiefdruck Schwann-Bagel in Mönchen-
gladbach zeigten Flagge.

Tiefdrucker von TSB standen Schlange beim Eintragen... ... und Beschäftigte von Ippen beim Verteilen von 
Brotsuppe nach einem Rezept des Prinzipals. 
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Dieses Trio posiert vor den Toren bei 
Giesecke & Devrient in München.

Die streikende Druckvorstufe besucht die Redaktion 
»Der Patriot« in Lippstadt.
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Beschäftigte von Küster Pressedruck in Bielefeld  
standen draußen ...

Sogar Gereimtes las man vor dem Druckhaus  
Dessauerstraße in München.
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... wie auch Kollegen vor dem Springer- 
Druckhaus in Berlin-Spandau.

19 Bilder stellvertretend für die Tarifbewegung 2014  
in Druckindustrie, Verlagen und Redaktionen

Auch beim »Oberbayerischen Volksblatt« in Rosenheim  
verbündeten sich Redakteure und Druckbeschäftigte.

Gruppenbild mit Dame beim Streik der Societäts-Druckerei/WVD in Mörfelden bei Frankfurt/Main. 

Fo
to

: W
er

ne
r B

ac
hm

ei
er

Fo
to

: J
ür

ge
n 

Se
id

el

Fo
to

: W
er

ne
r B

ac
hm

ei
er

Fo
to

: P
et

er
 S

ta
rk

Fo
to

: D
ie

te
r T

us
ch

en

Die Kundgebungsteilnehmer vorm Pressehaus  
Stuttgart setzten mehr aufs geschriebene Wort.
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B e t rieb    l ic  h e  W ei  t erbi    l du  n g

oben auf der Wunschliste stehen 
Software- und PC-Schulungen, die 
beinahe ein Drittel der Verantwortli-
chen für nötig halten. 17,5 Prozent 
sehen Bedarf bei der Verbesserung 
fachlicher Fähigkeiten, insbesondere 
bei Bildbearbeitung, Satz, Layout, 
Gestaltung und Design. Bereits an 
dritter Stelle stehen Teamfähigkeit, 
soziale sowie kommunikative Kom-
petenzen.

Drei von vier Firmen geben in der 
Umfrage an, Fachkräfte seien eher 
schwer zu finden. Doch die Konse-
quenz, die vorhandene Belegschaft 
besser zu schulen, ziehen nur we-
nige. Das machen die Betriebsräte 
in den anonymisierten Interviews 
klar: Strategische Schulungskonzepte 
seien Mangelware, für Weiterbil-

dung fehlten Zeit und Geld. »In der 
betrieblichen Praxis läuft an Qualifi-
zierung kaum etwas, schon gar nicht 
kontinuierlich geplant«, beschreibt 
René Rudolf von der ver.di-Bundes-
verwaltung die Situation. »Das zu 
ändern, ist nicht nur aus Sicht der 
Beschäftigten elementar, sondern 
auch für die Unternehmen überle-
benswichtig.« Auf dem umkämpften 
Markt könnten Firmen nur mit kom-
petenten und flexiblen Belegschaften 
bestehen.

Davon ist auch Bernd Johann-
sen, Betriebsratsvorsitzender bei CPI 
Clausen & Bosse im nordfriesischen 
Leck, überzeugt: »Die Ausbildung der 
Beschäftigten ist ein entscheidender 
Faktor im Konkurrenzkampf. Gerade 
in schwierigen Zeiten müssen die 

Auch die Unternehmen haben er-
kannt: Weiterbildung ist wichtig für 
die Zukunft. Laut einer von der Wei-
terbildungsinitiative Druckindustrie 
(WiDi) initiierten Studie halten die 
Manager der Branche insbesondere 
Qualifizierungen zu IT-Fragen, fach-
bezogenen Themen und sozialen 
Kompetenzen für nötig. In der be-
trieblichen Praxis ist davon jedoch 
nicht viel zu sehen.

Das von ver.di und Unterneh-
merverbänden gemeinsam getra-
gene WiDi-Projekt hat 500 Firmen 
befragt und diverse Manager, Be-
triebsräte und Kunden interviewt. 
Fast 80 Prozent der Unternehmen 
nennen konkrete Themen, die sie 
für die Weiterbildung ihrer Beschäf-
tigten als sinnvoll erachten. Ganz 

Es knirscht im  
Vorwärts-Verlag
Seit Herbst 2013 verhandelt 
ver.di ergebnislos mit der  
Berliner Vorwärts-Verlags- 
gesellschaft über einen Tarif- 
vertrag. Bislang liegen die 
Monatsgehälter etlicher der 
35 Beschäftigten des SPD-
Traditionsunternehmens drei- 
oder gar vierstellig unter Tarif. 
Die Geschäftsführung will 
weder Tarifverpflichtungen 
eingehen noch branchen- 
üblich zahlen. Jetzt sind  
Personalstrukturänderungen 
avisiert. Befristete Arbeitsver-
träge wurden nicht verlängert, 
Freienvereinbarungen gekün-
digt. Über die tatsächliche 
wirtschaftliche Situation gibt 
es keine Auskünfte. ver.di for-
dert, dass die SPD mit einem 
funktionierenden Geschäfts-
modell endlich auch Verant-
wortung für die Beschäftigten 
der Parteizeitung übernehmen, 
einen Haustarif abschließen 
oder über einen Sozialtarifver-
trag verhandeln soll.   

100 Tage Streik 
Keine Lösung in Sicht ist bei 
den Tarifverhandlungen für 
die rund 100 Beschäftigten 
des zum Madsack-Medien-
konzern gehörenden Kunden-
Servicecenters (KSC). Am 
27. März war die fünfte Runde 
ohne Vereinbarung eines 
neuen Termins abgebrochen 
worden. Die Aufnahme der 
Gespräche hatten sich die rund 
100 Kolleginnen und Kollegen 
mühsam erkämpft. 81 Tage 
im Ausstand bedurfte es, bis 
sich die Geschäftsführung 
des tariflosen Unternehmens 
bequemte, mit ver.di zu ver-
handeln. Anfang April wurde 
der Stand unkonventionell 
kommuniziert: Drei Tage lang 
lief im Fahrgastfernsehen der 
hannoverschen Busse und 
Bahnen der von ver.di gespon-
serte Trailer »97 Tage Streik 
und noch immer kein fairer 
Tarifvertrag«.                    -as
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Viele Wünsche, wenige Taten 
Unternehmer halten Weiterbildung für wichtig,  
doch sie tun bislang kaum etwas dafür

Ha  n d l u n g s m ö g l ic  h kei   t e n  f ü r  B e t rieb    s rä  t e

Für Beschäftigte entscheiden Qualifikationen und Kom-
petenzen oftmals über die Sicherung des Arbeitsplatzes, 
die Einkommenshöhe und Arbeitsbedingungen. Gründe 
genug für Betriebsräte, in Sachen Weiterbildung aktiv 
zu werden – aber wie anfangen? 

Mit einer Bestandsaufnahme. Die fragt nach der 
Personalstruktur und der aktuellen Weiterbildungssitua-
tion. Erfasst werden Angaben zu Beschäftigten, Alters-
struktur, Qualifikationsstand sowie dem momentanen 
Weiterbildungsangebot nach Themen, Unternehmens-
abteilungen und Teilnehmerkreis.

Gleichzeitig sollte der Betriebsrat Informationen 
vom Arbeitgeber darüber anfordern, welche techni-
schen und organisatorischen Veränderungen im Betrieb 
geplant sind. Daraus ergeben sich Qualifikationsanfor-
derungen. Zu fragen ist auch nach Personalbedarfs- und 
Personalentwicklungsplanungen.

Auf dieser Basis kann der Arbeitgeber aufgefordert 
werden, den Berufsbildungsbedarf zu ermitteln und 
darüber mit dem Betriebsrat zu beraten.

Der Betriebsrat sollte nach Beratung mit Kolleginnen 
und Kollegen eigene Vorschläge machen. Speziell bei 
drohenden Arbeitsplatzverlusten ist zu fragen, welche 
Qualifizierungsangebote Weiterbeschäftigungsmöglich-
keiten schaffen. Dazu sind Rechte aus dem Betriebsver-
fassungsgesetz nutzbar.

Es ist unbedingt sinnvoll, im Betriebsrat einen Wei-
terbildungsbeauftragten als Ansprechpartner zu 

benennen und sachkundige Kolleginnen und Kollegen 
hinzuzuziehen.

Um Beschäftigten die Angst zu nehmen, dass durch 
Weiterbildung und Mitarbeitergespräche zur Kompe-
tenzentwicklung Schwächen aufgedeckt und etwa zum 
Personalabbau ausgenutzt werden, ist es notwendig, 
mit dem Unternehmen eine Weiterbildungskultur zu 
entwickeln, die auf Beschäftigungssicherung und Mit-
arbeiterförderung zielt. 

Allerdings: Ein erzwingbares Recht auf Weiterbil-
dung gibt es leider nicht. Erst wenn Weiterbildungs-
maßnahmen angeboten werden, hat der Betriebsrat 
ein Mitbestimmungsrecht bei der Durchführung der 
Maßnahmen und der Auswahl der Teilnehmenden. Der 
Tarifvertrag geht noch weiter: In Arbeitsbereichen, die 
von technischen oder organisatorischen Veränderungen 
betroffen sind, haben auf Verlangen alle betroffenen 
Mitarbeiter Anspruch, an vorgesehenen Fortbildungs-
maßnahmen teilzunehmen.

Am wichtigsten ist aber: Gute Argumente für  
Weiterbildung helfen! Dem Arbeitgeber wird es  
schwerfallen, Weiterbildungsmaßnahmen abzulehnen, 
will er nicht seinem eigenen Anspruch an die Unter- 
nehmenskultur und Mitarbeiterführung wider- 
sprechen.                                                              - FM

Weitere Informationen oder Formulare zur Bestands- 
aufnahme über rainer.pohle@verdi.de
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Menschen qualifiziert werden.« Bei 
dem norddeutschen Buchhersteller 
klappt das schon recht gut. »Das 
Management hat dazugelernt. Es 
hat erkannt, dass man etwas dafür 
tun muss, wenn man flexibel agieren 
will«, sagt Johannsen. So bekämen 
beispielsweise Arbeiter in der Ferti-
gung die Gelegenheit, Abläufe und 
Tätigkeiten in anderen Abteilungen 
kennenzulernen. »Die Technik verän-
dert sich, die Anforderungen nehmen 
zu – in so einem Hochleistungsbe-
trieb müssen die Kolleginnen und 
Kollegen in die Lage versetzt werden 
mitzuhalten.«

»Je qualifizierter die Beschäftigten 
sind, desto sicherer sind ihre Arbeits-
plätze«, meint auch Michael Hor-
wath, Vorsitzender des Betriebsrats 
bei der Dierichs Zeitungsdruck GmbH 
in Kassel. »Und der Arbeitgeber profi-
tiert ebenfalls davon – das ist eigent-
lich eine Win-win-Situation.« In dem 
nordhessischen Werk dient Qualifizie-
rung unter anderem als Mittel gegen 
Outsourcing: »Wir haben eine relativ 
überalterte Abteilung in der Platten-
herstellung CTP. Bei der würde sich in 
fünf Jahren die Frage stellen: Machen 
wir das über Fremdvergabe oder mit 
eigenen Kräften?« Um Letzteres zu 

ermöglichen, werden nun Fachhelfer 
und andere Beschäftigte in diesem 
Bereich qualifiziert.

»Klar ist: Wir wollen nicht, dass 
der Fachhelfer den Drucker ver-
drängt. Aber radikales Outsourcing 
zu Billigkonditionen – wie es in der 
ganzen Branche der Trend ist – wol-
len wir auch nicht«, betont Horwath, 
der auf den Tarifvertrag zur Förde-
rung der Fortbildung von 1990 ver-
weist. Er sei ein gutes Mittel, dem 
Arbeitgeber die Notwendigkeit von 
Weiterbildungsmaßnahmen nahe-
zubringen. Letztlich profitiere auch 
der davon, wenn etwa Qualitätspro-
bleme, wie sie durch Auslagerung 
drohen, vermieden würden.

Bei der Verlagsgesellschaft Mad
sack in Hannover ist Qualifizierung 
aus einem anderen Grund ein wich-
tiges Thema. »Wir befürchten, dass 
der Personalbestand in der Druckerei 
Ende 2015 dramatisch reduziert wer-
den könnte«, erklärt Betriebsrats-
vorsitzender Rainer Butenschön. Die 
Beschäftigten brauchten dringend 
Fort- und Weiterbildung, um im 
Fall der Fälle auf dem Arbeitsmarkt 
bessere Chancen zu haben. Die Ge-
spräche mit der Personalleitung zu 
diesem Thema seien immerhin gut 

 
Stark-Beschäftigte 
stehen im Regen 
Die Beschäftigten der Zeit-
arbeitsfirma Stark Holding, 
die per Werkvertrag bis Ende 
Februar im Axel-Springer-
Druckhaus Berlin-Spandau 
Prospekte einlegten, stehen 
im Regen. Springer hatte den 
Vertrag mit Stark beendet 
und einen neuen Dienstleis-
ter beauftragt. Ziel war Per-
sonalkosteneinsparung, da 
sich die Stark-Beschäftigten 
kurz zuvor einen Tarifvertrag 
mit Mindestlöhnen von 8,50 
Euro erkämpft hatten und die 
Firma Tabel weniger zahlt.  
ver.di geht von einem Be-
triebsübergang aus und 
wollte den tarifvertraglich ab-
sichern. Dazu gab es mehrere 
Gespräche mit der Stark Hol-
ding GmbH, allerdings bisher 
keine Lösung. ver.di empfahl 
den über 200 Betroffenen, 
dem neuen Dienstleister ihre 
Arbeitskraft ausdrücklich 
anzubieten und am 1. März 
zum Dienst zu erscheinen. 
Sie standen auch am 3. März 
vor der Tür. Tabel und Sprin-
ger halten sich bedeckt. »Wir 
gewähren den Betroffenen 
Rechtsschutz und bereiten 
jetzt massenhaft Klagen vor«, 
erklärt Andreas Köhn von  
ver.di Berlin-Brandenburg. 

Ganz kurz
Am 30. April endet die Pro-
duktion bei Prinovis Itzehoe, 
der holsteinischen Bertels-
mann-Tiefdruckerei mit ehe-
mals 1.000 Beschäftigten. Der 
ver.di-Bezirk hat nun einge-
laden, die allerletzte Schicht 
solidarisch in den Feierabend 
zu begleiten. Mayr-Melnhof 
Packaging hat die knapp 
80-köpfige Belegschaft des 
Werkes MM Graphia Dort-
mund informiert, dass der 
Betrieb noch 2014 geschlos-
sen werden soll. Man biete 
Arbeitsplätze an anderen 
Konzernstandorten an, etwa 
in Bielefeld. ver.di kritisiert die 
Konzernpolitik.
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angelaufen. In der Vergangenheit 
habe Qualifizierung allerdings kaum 
eine Rolle gespielt: »Da wurden bei 
der Einführung neuer Verfahren 
bestenfalls ein, zwei Leute quali-
fiziert – der Rest war Learning by 
Doing.« Butenschön führt das unter 
anderem darauf zurück, dass die 
Unternehmen ihren Bedarf leicht 
von außen decken können. »Es  
stehen jede Menge gut ausgebil-
deter Drucker auf dem Markt. Da 
haben die Konzerne keinen Druck, 
selbst etwas zu tun.«

Das mag die Einstellung vieler 
Manager gut beschreiben. Sie sei 
aber ein Fehler, meint René Rudolf. 
»Ein Großteil der Belegschaften ist 
hoffnungslos überaltert«, betont 
der ver.di-Sekretär. Oft liege das 
Durchschnittsalter zwischen 50 und 
55 Jahren. »Das heißt: Die Unter-
nehmen steuern mittelfristig auf ein 
riesiges Problem zu.« Viele Maßnah-
men sind nötig: bei Ausbildung und 
Fachkräfterekrutierung – aber auch 
bei der Weiterbildung. Den Be-
triebsräten empfiehlt der Gewerk-
schafter, diese Fragen in den Firmen 
und Belegschaften energischer zu 
stellen (siehe Kasten links).

Daniel Behruzi

Woher bekommt 
der Betriebsrat  
Informationen?
In den §§ 90, 92, 92a, 96, 
97, 98 BetrVG sowie im Tarif-
vertrag zur Förderung der 
Fortbildung und Umschulung 
in Druckindustrie und Verlags-
gewerbe ist geregelt, welche 
Informationen der Arbeitgeber 
dem Betriebsrat zur Verfügung 
stellen muss.  
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Vertrauensleute sind, wie ihr Name nahelegt, Menschen im 

Betrieb, denen man vertraut. Sie sind die Gesichter der Ge-

werkschaft und schlagen Brücken zur Belegschaft, häufig mit 

mehr Nähe zu den Sorgen und Wünschen der Kollegenschaft, 

als ein Betriebsrat das leisten kann. Bei Duni im nieder- 

sächsischen Bramsche, der Nummer 1 in Zentral- und Nord-

europa für papierne Tischdekoration, wirken Mareile Legler 

und Anke Gäbel-Grützner tatkräftig, selbstbewusst und  

kreativ als zwei gestandene Vertrauensfrauen.

Anke Gäbel-Grützner weiß genau, 
wie sich das anfühlt: Solidarität, Ge-
meinschaft. »Als es vor etwa acht 
Jahren hier mächtig grummelte im 
Betrieb, habe ich mich an das Gefühl 
auf den Montagsdemos in der DDR 
erinnert, daran, wie stark man sein 
kann, wenn man gemeinsam steht 
und weiß, man muss was tun.« Die 
45-jährige Maschinenführerin, seit  
24 Jahren bei Duni, wirkt kämpfe-
risch, als sie erzählt, wie sie vor acht 
Jahren zur Gewerkschafterin wurde. 
2007 wurde bei Duni erstmals und 
mit Erfolg für einen Tarifvertrag ge-
streikt (siehe DRUCK+PAPIER 3/2007). 

Kennenlernen beim Eis  
unterm Sonnenschirm

Ein Schlüsselerlebnis auch für Ver-
trauensfrau Mareile Legler. Die 
52-Jährige ist Maschinenführerin 
wie ihre Kollegin und seit 15 Jahren 
bei Duni: »Ich hatte das Gefühl, ich 
kann was erreichen.« Beide wurden 
von ver.di angesprochen, wurden 
Gewerkschafterinnen, dann vor drei 
Jahren Vertrauensfrauen. Gäbel-
Grützner ergänzt: »Ich war zuvor 
schon Betriebsratsmitglied, aber da 
waren meine Kinder noch zu klein, 
das wurde zu stressig.« Inzwischen 
sind die Kinder aus dem Gröbsten 
raus, Leglers Söhne sind erwachsen. 

Die Frauen starten durch mit der  
Rückendeckung der Familien. »Denn 
anders schafft man es nicht mit  
den Schulungen und Seminaren von 
ver.di am Wochenende«, sagt Leg-
ler. Worum geht es? »Darum, Leute 
für die Gewerkschaft zu begeistern«, 
sagt Gäbel-Grützner energisch und 
das klingt, als sei das für die zuge-
wandte rot gelockte Frau mit der zu-
versichtlichen Ausstrahlung gar nicht 
so schwer. Ist es aber doch: »Gerade 
die Jungen sagen dann: Was kann 
die Gewerkschaft denn für mich tun? 
Denen sage ich: Du musst fragen, 
was du für die Kollegen tun kannst, 
denn die Gewerkschaft bist du!« Und 
Legler, schmal, blond, sehr klar und 
geradeaus, weiß: »Mittlerweile ken-
nen die uns und reagieren positiv auf 
unsere Ansprache, was freilich nicht 
heißt, dass sie dann gleich eintreten.« 
Insgesamt gibt es bei Duni sieben 
Vertrauensleute: fünf Frauen, zwei 
Männer, vier aus der Maschinenhalle, 
einer aus der Schlosserei, einer aus 
der Grafik, eine aus der Verwaltung. 
Bekannt gemacht haben sich die 
beiden und ihre Mitstreiter/innen 
den 596 Beschäftigten mit kreativen 
Aktionen: Im vergangenen Sommer 
standen sie unterm Sonnenschirm in 
der Hitze nach Schichtende am Tor 
und verteilten Eis an die Kollegin-
nen und Kollegen. »Das kam super 

Duni in Bramsche:  
Vertrauen durch Vertrauensleute
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»Die Gewerkschaft bist du«
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Viel unterwegs 
Die 100 Tage 
Schonfrist 
sind vorbei, 
brauchte er 
aber nicht: 
Seit dem  
vergangenen 
Herbst arbeitet Jörg Grünefeld 
im Projekt »Papier, Pappe und 
Kunststoffe verarbeitende In-
dustrie« mit und ist vor allem 
in Brandenburg und bis nach 
Niedersachsen und Bremen 
aktiv. Der Sozialökonom hat 
nach dem Bachelorstudium im 
Projektteam seine erste Stelle, 
ist aber schon lange in ver.di 
engagiert: 2003 startete er als 
Jugend- und Auszubildenden-
vertreter bei der Barmer Ersatz-
kasse, beim ver.di-Bundeskon-
gress 2007 wurde er bereits 
Mitglied des Gewerkschafts-
rates. Jetzt hilft er mit, die ge-
werkschaftliche Organisation 
und Schlagkraft in der Papier-
verarbeitung zu stärken.

Die »Kaiserin« geht

Mit der Stimme hätte sie locker 
Filmschauspielerinnen synchro-
nisieren oder Hörbücher lesen 
können. Dunkel, warm, weich 
klang sie uns angenehm im 
Ohr, wenn wir wieder was von 
Sabine Kaiser brauchten: eine 
Telefonnummer, ein Tarifinfo,  
einen Namen, bitte schnell.  
Sie hatte alles parat, hat orga-
nisiert, koordiniert und sich nie 
aus der Ruhe bringen lassen. 
Selbst von denen nicht, die 
gern mal ihre Lebensgeschichte 
loswerden wollten. Ihre Stimme, 
ihr ganzes Wissen, ihre Gelas-
senheit – das nimmt sie mit  
in die Tarifpolitische Grund-
satzabteilung von ver.di. Kaiser 
danken ab oder werden da- 
vongejagt, unsere »Kaiserin« 
wechselt freiwillig. Ihre Stelle 
wird ausgeschrieben.        -mib
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V er  t raue    n s l eu  t e  i n  ver   . di

Vertrauensleute sind das wichtigste Bindeglied zwischen ver.di und 
den ver.di-Mitgliedern in den Betrieben. Sie sind nicht an das Betriebs-
verfassungsgesetz gebunden. Das macht sie freier in der Wahrneh-
mung der Mitgliederinteressen im Betrieb und in ihrer Handlungs-
fähigkeit.

Vertrauensleute informieren und beraten die Mitglieder über ihre 
Rechte aus Betriebsvereinbarungen, zu Fragen der Arbeitssicherheit 
und zum Gesundheitsschutz. Sie diskutieren mit den Mitgliedern Tarif-
forderungen, erläutern die Politik von ver.di und beteiligen sich an der 
Auswahl und Aufstellung der Betriebsratskandidat/innen.

Zur Unterstützung der Arbeit von Vertrauensleuten hat ver.di die un-
terschiedlichsten Materialien im Mitgliedernetz zusammengestellt. 
Dort gibt es Informationen für alle, die sich im Betrieb gewerkschaft-
lich engagieren, sowie Infos und Arbeitshilfen zu den Aufgaben und 
Themen von Vertrauensleuten. 

Was sind Vertrauensleute, wie werden sie gewählt und welche  
Aufgaben haben sie? Diese und viele weitere Fragen werden auf  
der Themenseite im ver.di-Mitgliedernetz beantwortet.

Alle Materialien und Infos im ver.di-Mitgliedernetz unter:
https://mitgliedernetz.verdi.de/informativ/aktiv-sein/aktiv-im-
betrieb/++topic++Vertrauensleute     Kurzlink: www.bit.ly/vertrleu

an«, freut sich Anke Gäbel-Grützner 
noch im Nachhinein. »Die sind alle 
stehen geblieben, das war auch so 
eine Art Kennenlern-Aktion, man 
kam ins Gespräch.« Die Vertrauens-
frauen nutzen auch Anlässe wie den 
Weltfrauentag am 8. März oder den 
Weltmännertag am 3. November; im 
letzten Jahr bekamen die Frauen eine 
Primel, dieses Jahr Handcreme, die 
Männer wurden mit Traubenzucker 
überrascht. Aber natürlich geht es 
auch um das harte Thema »Lohn-
erhöhung«. »Die Geschäftsleitung 
sagt uns ja am Jahresende immer, 
dass wir alle so toll sind«, schmun-
zelt Mareile Legler. »Und das stimmt 
ja auch. Duni geht es gut. Geld ist 
da.« Dann gilt es, den Kollegeninnen 
und Kollegen zu sagen: »Mehr Geld 
gibt der Chef aber nicht von selber!« 
2012 gelang der Warnstreik über 
einen Tag und drei Schichten hinweg 
mit einer Beteiligung von 80 Prozent 
dank »super Mundpropaganda. Das 
war klasse – auch Leute, die nicht in 
der Gewerkschaft sind, haben mit-
gemacht.« Anke Gäbel-Grützner und 
Mareile Legler ärgern sich trotzdem: 
»Die halten dann auch die Hand auf, 
wenn wir erfolgreich sind, was wir 
ja waren! Denen sagen wir: Was du 
jetzt mehr kriegst, das verdankst Du 
anderen!« Es sind etliche neue Ge-
werkschafter/innen durch den Streik 
gewonnen worden; nicht immer ge-
lingt es aber, sie auf Dauer zu halten. 

Schwere Zeiten waren es, als in 
den vergangenen Jahren mehrfach 
unangekündigt betriebsbedingte 
Kündigungen ausgesprochen wur-
den. »Das war wie in einer Schlacht-
bank: Ohne Vorankündigung wurden 
Kolleginnen und Kollegen zum Chef 
hereingerufen und kamen heulend 
wieder raus. Das hat natürlich auch 
zu heftiger Arbeitsverdichtung an 
der Maschine geführt, es fehlten ja 
plötzlich viele und wir mussten sehr 
flexibel sein.« 

Mit Temperament,  
Courage und Schulung

Immer mehr Kollegen/innen suchen 
das vertrauliche Gespräch mit den 
Vertrauensfrauen, wenn sie Probleme 
am Arbeitsplatz haben, bitten um 
Unterstützung für ein Gespräch mit 

einem Vorgesetzten. Mareile Legler, 
die auch Sicherheitsbeauftragte ist, 
hat durch ihre Funktion selbst viel 
gelernt: »Ich kann inzwischen auch 
dem Produktionsleiter was sagen. Ich 
muss nur aufpassen, dass ich nicht 
sauer werde.« Sachlich und ruhig zu 
bleiben bei allem Engagement für die 
richtige Sache, das ist eine große He-
rausforderung für die temperament-
vollen Frauen. Anke Gäbel-Grützner 
sagt, dass es »manchmal mit mir 
durchgeht, aber ich sage mir dann 
›bleibe immer nett‹ und inzwischen 
klappt das.« Auch dafür werden die 
Vertrauensfrauen von ver.di geschult; 
zudem treffen sie sich regelmäßig 
zum Austausch mit den anderen Ver-
trauensleuten.

Als Vertrauensfrau  
nah am Geschehen

Am 12. Mai sind Betriebsratswahlen; 
Anke Gäbel-Grützner ist im Wahl-
ausschuss. Sie denkt darüber nach  
zu kandidieren, da im jetzigen elf-
köpfigen Betriebsrat, davon acht  
Ver.dianer, nur Männer sitzen. »Aber 
beides ist für mich nicht zu schaffen 
und Vertrauensfrau bin ich wirklich 

gerne, eigentlich auch näher am 
Geschehen.« Dazu Kornelia Hauster-
mann, die zuständige Gewerkschafts-
sekretärin in Bremen: »Die Kollegin-
nen im ver.di-Vertrauenskörper sind 
engagierte und couragierte Frauen 
im Betrieb und ich hoffe sehr, dass 
sich die eine oder andere nach der 
Wahl im Betriebsrat wiederfindet.« 
Noch hat sich Anke Gäbel-Grützner 
nicht entschieden, will aber mit 
Mareile Legler andere Frauen für eine 
Kandidatur motivieren. Jedenfalls 
sind die beiden sich sicher, dass die 
Wahlen wieder ein guter Aufhänger 
für Gespräche mit den Kollegen/in-
nen sind.             Ulla Lessmann

B uc  h t ipp 

V E R T R A U E N S L E U T E A R B E I T

I M  B E T R I E B  G E S T A L T E N

A R B E I T S M A T E R I A L  M I T  

P R A K T I S C H E N  B E I S P I E L E N

Vereinte

Dienstleistungs-

gewerkschaft

Zu den Materialien und Tipps, die 
Vertrauensleute 
im ver.di- 
Mitgliedernetz 
erhalten können, 
gehört auch die 
Broschüre »Ver-
trauensleutear-
beit im Betrieb gestalten«. Das Arbeits-
material mit praktischen Beispielen 
steht als Download zur Verfügung. 
Gleiches gilt für das »ver.di-Vertrauens-
leute-Handbuch«, das neu überarbeitet 
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In Goethes Epos »Hermann und 
Dorothea« aus Reclams Universal-
bibliothek von 1933 findet der Leser 
– nach wenigen Dichtergesängen 
– auf den 253 folgenden Seiten das 
»Braunbuch über Reichstagsbrand 
und Hitlerterror«. Die brisante Do-
kumentation wurde im präparierten 
Reclam-Bändchen aus Paris nach 
Nazideutschland geschmuggelt 
und tausendfach verbreitet. Solche 
»Tarnschriften« funktionieren nach 
einfachem Prinzip: Sie geben auf Ein-
band und Titel vor, etwas anderes zu 
beinhalten. Bei genauerer Betrach-
tung fliegt die Tarnung schnell auf, 
soll es sogar. Doch einem flüchtigen 
Blick von Polizei und Zensur hält die 
Verstellung wohl stand. Edgar Allan 
Poe beschrieb das psychologisch in 
seiner Detektivgeschichte vom ent-
wendeten Brief: Um etwas perfekt zu 
verstecken, sollte man es, nur leicht 
verhüllt, möglichst offen darbieten. 
Genau das praktiziert sogenannte 
verkleidete Literatur. Bereits aus dem 
Mittelalter ist überliefert, dass Klos-
terschreiber wegen der allgegen-
wärtigen Inquisition falsche Titel auf 
Abschriften physikalischer oder astro
nomischer Abhandlungen setzten. 

Spek    t ru  m

Heute ist es sinnvoll, über eine sichere Ende-zu-Ende-Verschlüsselung privater E-Mails 

nachzudenken. In analogen Zeiten konnte man noch mit Geheimtinte und diversen Codes 

arbeiten. Oder auf Buchtiteln etwas anderes vorgeben, als innen abgedruckt war. Solche Ver-

steckspieler gelten als »trojanische Pferde« der Buchwelt, sind antiquarische Sammlerstücke 

und Forschungsobjekte für Historiker. Sie wirkten auch im antifaschistischen Widerstand.  

das bewusste Tarnen von Buchinhal-
ten im antifaschistischen Widerstand. 
Bereits kurz nach Hitlers Macht-
übernahme fragte ein unaufwän-
dig gefertigtes Exemplar: »Warum 
nicht ein Musikinstrument?« Innen 
lieferte es ganz andere Antworten. 
Ratgeber- und Reiseliteratur wurde 
umfunktioniert. Echte Editionsrei-
hen in einfacher Aufmachung, auch 
Groschenheftchen oder Kalender 
wurden imitiert und nachgemacht, 
zunächst meist illegal vor Ort. Doch 
schnell arbeiteten auch Druckereien 
im Ausland. Ganze getarnte Bücher-
ladungen kamen aus der Tschecho-
slowakei, der Schweiz oder Frank-
reich nach Deutschland – im kleinen 
Grenzverkehr, durch Kuriere, auf dem 
Wasserweg, mit der Post. Das war 
gefährlich: Herstellung, Vertrieb und 
Besitz solcher Literatur bedeuteten 
Verhaftung, Gefängnisstrafe oder KZ. 
Die Gestapo suchte eifrig. Anfangs 
wetterte der »Völkische Beobachter« 
noch gegen »ganz gemeine kommu-
nistische Pamphlete« in »getarntem 
Gewande« unter harmlos scheinen-
den Titeln wie »Reise nach Ostpreu-
ßen« oder »Luftschutz ist Selbst-
schutz – ein ernsthaftes Wort an alle 

Als praktisches Handbuch für Tierfreunde, 
Leipzig 1934, kamen Materialien vom 
17. Parteitag der KPdSU, etwa die Rede W. 
Molotows, an deutsche Leser/innen.

Anfang des 20. Jahrhunderts er-
schienen homoerotische oder quasi-
pornografische Abbildungen als 
medizinwissenschaftliche Schriften 
getarnt. Mitunter nutzen auch Künst-
ler das Genre, übermalen eigentliche 
Buchtexte oder fertigen damit Colla-
gen. Doch einen Höhepunkt erlebte 

DuMont Schauberg 
stößt ab
Die Zerschlagung des Verlages 
DuMont Schauberg durch Ent-
lassungen und Tarifflucht ist 
weiter im Gange. Mehr als 120 
Beschäftigte der Abteilungen 
Vertrieb/Marketing und Anzei-
gen sind im Kölner Mutterhaus 
zu Jahresbeginn in die tariflose 
Tochtergesellschaft Media 
Vermarktung Rheinland (MVR) 
ausgelagert worden. 

Wegen der für dieses Jahr 
angekündigten 84 betriebs-
bedingten Entlassungen in 
Druck, Vorstufe und Bildbe-
arbeitung wurde seit Herbst 
verhandelt. Der Betriebsrat 
hätte einen Tarifvertrag zur Be-
schäftigungssicherung begrüßt 
und übergab im November ein 
Vorschlagspaket. Als kleinen 
Fortschritt sehen die Interes-
senvertreter ein freiwilliges 
Abfindungsangebot, das am 
6. März öffentlich wurde. Es 
soll für die von Kündigungen 
bedrohten Bereiche, aber auch 
darüber hinaus gelten. ver.di 
hat zusätzlich einen Altersteil-
zeittarifvertrag ausgehandelt. 
Beschäftigte ab 55 mit zehn 
Jahren Betriebszugehörigkeit 
können diese Regelung, die 
bis zu 80 Prozent der Bezüge 
sichern soll, für maximal acht 
Jahre nutzen. Dass dadurch 
Entlassungen weitgehend ver-
mieden werden können, hofft 
man im Betriebsrat. Zudem 
werden Verhandlungen über 
Interessenausgleich und Sozi-
alplan beginnen. 

Noch freie Plätze
Für Seminare zur Bildbearbei-
tung mit Photoshop und zur 
Gestaltung mit InDesign in der 
ver.di-Bildungsstätte in Lage-
Hörste sind noch Plätze frei. 
Ein dreitägiges Photoshop-
Intensivtraining für Fortge-
schrittene startet am 12. Mai. 
Effektives Publizieren mit dem 
Layoutprogramm kann man 
vom 26. bis 28. Mai trainieren. 
Infos und Anmeldung unter: 
www.imk.verdi.de

Me  l du  n ge  n

Zündstoff  
im Zigarettenpapier

Fo
to

: B
er

lin
er

 S
ta

at
sb

ib
lio

th
ek

Trojanische Pferde in 
Buchform – Widerstand 
mit einfallsreichen  
Tarnschriften 

Diese Saat sollte auch in den Köpfen auf-
gehen: Der antifaschistische Schriftsteller 
und Journalist Gustav Regler agitierte aus 
Paris gegen Parolen von Reichspropagan-
daminister Goebbels.
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Berliner«. Gar als Aufruf des Führers 
an das Volk habe die KPD eines ih-
rer Flugblätter getarnt. Die meisten 
»Hetzschriften«, so warnte man, er-
schienen ohne oder mit gefälschtem 
Impressum im kleinen Oktavformat, 
damit man sie »bequem in einen 
Umschlag stecken und verschicken« 
könne. 1935 enttarnte die Gestapo 
knapp 2.000 verbotene Titel. Be-
schlagnahmt durch Grenz- und Zoll-
behörden wurden 1937 rund 28.000 
Exemplare illegaler Literatur, vier 
Jahre später noch fast 26.000. Be-
denkt man aber, dass in dieser Zeit 
über 1.000 verschiedene Tarnschrif-
ten mit einer geschätzten Auflage 
von im Schnitt je 10.000 Exemplaren 
erschienen, wird klar: Dem Millio-
nen-Phänomen kamen die Häscher 
nicht bei.   

Der umfassende Katalog illegaler 
antifaschistischer Tarnschriften, den 
Heinz Gittig  zusammentrug, macht 
deutlich: Die weitaus meisten – etwa 
80 Prozent – waren der KPD oder 
ihrem Umfeld zuzurechnen. Zeit-
schriftenjahrgänge der Kommunisti-
schen Internationale wurden unter 
falschem Titel im Ausland gedruckt, 
enthielten Beschlüsse und Reden 

Harte Einschnitte 
bei Weltbild
Die Folgen der Weltbild-Pleite 
für die Beschäftigten sind 
jetzt klarer. Am 20. März in-
formierte Insolvenzverwalter 
Geiwitz über 650 Entlassungen 
zum 1. April 2014; fast ein 
Drittel der Beschäftigten muss 
gehen. Der »harte Schnitt« 
sei unausweichlich. In langen 
Verhandlungen, so Betriebs-
ratsvorsitzender Peter Fitz, sei 
erreicht worden, dass es keine 
Unternehmensabwicklung ge-
ben werde und die katholische 
Verlagsgruppe nicht in Filet-
stücken, sondern als Gesamt-
konzern verkauft werden soll. 
Für alle Gekündigten wurden 
Übergangslösungen ausgehan-
delt. Für Thomas Gürlebeck 
von ver.di geht die soziale 
Abfederung »über das übliche 
Maß bei Insolvenzen hinaus«. 
Man habe mit der katholischen 
Kirche einen Sozialtarifplan 
erreicht. Das »Schutznetz« für 
die Betroffenen enthält an-
gemessene Abfindungen. Sie 
können außerdem für zwölf 
Monate in eine Transfergesell-
schaft wechseln, wo ihnen 85 
Prozent des letzten Nettogehal-
tes garantiert sind. So erhielten 
sie neben Qualifizierung auch 
ausreichend Zeit zur beruf-
lichen Neuorientierung. Die 
Beschäftigten hätten für solche 
Lösungen »mutig gekämpft« 
und die katholische Kirche, 
die 35 Millionen Euro zusagte, 
habe Wort gehalten, betonte 
der ver.di-Sprecher: »Der Ta-
rifvertrag stellt sicher, dass 
jeder Cent bei den Betroffenen 
ankommt.« Die Geschäfte bei 
Weltbild gehen nahtlos weiter. 
Bis Mai laufen Gespräche mit 
potenziellen Käufern.

Eine zweite Haut 
Zu geeigneten Schutzhand-
schuhen, Hautschutz und Pfle-
gemitteln für Beschäftigte in 
Druckereien und Papierver- 
arbeitung informiert jetzt die  
Berufsgenossenschaft unter: 
www.basis-bgetem.de

Me  l du  n ge  n

Zündstoff  
im Zigarettenpapier

prominenter Führer wie Wilhelm 
Pieck, Walter Ulbricht, J. W. Stalin 
oder Georgi Dimitroff. Auch die SPD 
nutzte Tarnschriften. Ein überzeugen-
des Beispiel: Das 1934 ergangene 
»Prager Manifest« erschien als »Ge-
brauchsanleitung«, die Rasierappa-
raten beigelegt war. »Die Kunst des 
Selbstrasierens« stand auf dem nur 
fünf mal sieben Zentimeter großen 
Heftchen. Im Nachhinein ist für Ken-
ner sogar die sozialdemokratische Ur-
heberschaft offenbar: Die subversive 
Schrift begann mitten auf Seite 4 des 
eigentlichen Textes. Kommunistische 
Hersteller dagegen hängten üblicher-
weise ganze Bögen ein, sodass das 
Eingeschmuggelte auf einer neuen 
Seitenfolge oben startete. 

Im Widerstand gegen Hitler bau-
ten auch Emigranten, Intellektuelle 
oder Kirchenvertreter auf Literatur-
verstecke. Unter dem Titel »Der 
barmherzige Samariter« rief ein Heft 
des katholischen Widerstands dazu 
auf, politische Opfer der Naziherr-
schaft zu unterstützen und mit ihnen 
zu kooperieren. Später nutzten selbst 
die Alliierten die Methode. Legendär 
ist das Heftchen »Krankheit rettet« 
eines »Dr. Wohlthat«. Vom britischen 
Geheimdienst verfasst, wurde es in 
verschiedener Aufmachung sogar 
von Ballons abgeworfen. Dienstun-
willige Wehrmachtssoldaten oder 
Zwangsverpflichtete erhielten darin 
nützliche Tipps, wie sie durch Simu-
lation Freistellung erwirken konn-
ten. Die Anleitung zum Bau eines 
Kleinst-Radiosenders konnte man 
der KPD-Broschüre »Rundfunkemp-
fang störungsfrei« entnehmen. Die 
meisten Tarnschriften zielten jedoch 
auf Information und geistige Aufklä-
rung. Mit »Deutsch für Deutsche« 
wandten sich Schriftsteller 1935 aus 

Tarnschriften werden in  

Sonderabteilungen wissenschaftlicher 

Bibliotheken gesammelt und hin und 

wieder ausgestellt. Aktuell widmet sich 

das Zentrale Antiquariatsverzeichnis 

dem Thema: www.zvab.com/pages/

tarnschriften.jsp

dem Exil in Frankreich an ihre Lands-
leute. Kleinformatige Schriften von 
Thomas Mann wurden sogar Beuteln 
der Marke »Lyons’ Tee« beigefügt. 
Überhaupt waren die Tarnschriften-
hersteller äußerst findig. Sie verpack-
ten ihre Konterbande als vermeint-
liche Haarshampooproben, in echten 
Samentütchen, als Puddingpulver 
getarnt oder in Zigarettenpapier. 
Und: Sie waren Meister im grafischen 
und Druckgewerbe. Sie faksimilierten 
gängige Buchtitel, bildeten Anfangs- 
und Schlussseiten von Originalen 
nach, verkleinerten die Schriften 
häufig noch auf fotomechanischem 
Wege, fertigten Dünndrucke. 

Die späteren Tarnschriften-Her-
steller zu Zeiten des Kalten Krieges 
oder aus der autonomen Szene dürf-
ten über modernere Technik verfügt 
haben. Und heute? Da behaupten 
Geheimdienste wie die NSA, in den 
Datenmeeren des Internets vor allem 
nach Versteckt-Subversivem zu  
fischen ...           Nora Paunsdorff

Fo
to

: G
W

LB

Dieser spezielle »Lesegruß« für Wehrmachts-
angehörige wurde offenbar enttarnt. Erhal-
ten geblieben ist das Exemplar dennoch. 

Wer das tatsächlich 
für einen Baumarkt-
katalog hält, sollte 
genauer hinsehen. 
Schon die Rubriken 
sprechen Klartext:  
Es geht um Wider-
stand, Aufstand, 
Solidarität und Häu-
serkämpfe. Gezeigt 
wurde das Heft 2012 
auf einer Ausstellung 
in Graz.
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Das grafische Gewerbe hatte 
lange Zeit auch – im Wortsinne 
– ätzende Seiten, die sogar 
in entsprechenden Berufsbe-
zeichnungen zum Ausdruck 
kamen. Da gab es beispiels-
weise den Klischeeätzer: das 
Lösungswort des Preisrätsels in 
der DRUCK+PAPIER-Ausgabe 
1/2014. Während zu Zeiten des 
Bleisatzes und des Buch- bzw. 
Hochdrucks die Textteile einer 
Druckform vom Schriftsetzer 
hergestellt wurden – per Hand 
oder maschinell –, war die Pro-
duktion der Bildteile Sache des 
Klischeeätzers. Sein Berufsbild, 
das 1998 im Zuge der Digitali-
sierung in das des Ausbildungs-

berufs Mediengestalter/in  
für Digital- und Printmedien 
integriert wurde, unterschied 
sich zuletzt kaum von dem des 
Chemigrafen: So – also etwas 
vornehmer – hieß der Lehrberuf 

in den Handwerksbetrieben 
des Gewerbes, während in der 
Druckindustrie Klischeeätzer 
ausgebildet wurden.

Laut dem Internetlexikon 
Wikipedia bestand die Arbeit 
des Chemigrafen bzw. Klischee-
ätzers darin, »die vom Repro-
duktionsfotografen gelieferten 

Filme oder Farbaus-
züge für Mehrfarben-
druck fototechnisch 
auf präparierte Zink-, 
Kupfer- oder Magne-
siumplatten zu über-
tragen und aus ihnen 
die nicht zu drucken-
den Teile (mittels che-
mischer Verfahren,   
d. Red.) herauszuät-
zen. Das Endprodukt 
bezeichnete man als 

Die 25 schönsten deutschen Bücher des Vor-
jahres stehen schon länger fest. Zur Frankfur-
ter Buchmesse im Herbst 2013 erhielt ein aller-
schönster Band den »Preis der Stiftung Buch-
kunst«. Nun sind auch die 100 besten Plakate 
2013 aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz aus 1.700 Einsendungen bestimmt. 
Das eine Siegerplakat gibt es hier nicht.

Die Qual der Plakatauswahl hatte die 
fünfköpfige Jury Ende Februar in der Kunst-
hochschule Berlin-Weißensee, wo noch 533 
Entwürfe in der Endrunde waren. Das Ergeb-
nis: 55 besten Plakaten und Plakatserien deut-
scher Designer stehen 41 aus der Schweiz 
und nur vier aus Österreich gegenüber. Das 
spiegelt auch das Verhältnis der Einreichun-
gen wider. Nur 28 von 486 Bewerbern kamen 
aus der Alpenrepublik. Am erfolgreichsten 
schnitten demnach die Eidgenossen ab: von 
128 Einreichern aus der Schweiz kam fast ein 
Drittel unter die Besten. 

Der Wettbewerb um die 100 besten Pla-
kate hat inzwischen eine fast 50-jährige Tradi-
tion. Mitte der 1960er-Jahre in der DDR be-
gründet, wurde er nach der Wende gesamt-
deutsch ausgeschrieben und seit 2001 zum 
internationalen deutschsprachigen Leistungs-
vergleich erweitert. Der Verein 100 beste Pla-
kate e.V. veranstaltet nach der Auswahl re-

D e s ig  n we  t t bewerbe     

gelmäßig Ausstellungen der ge-
kürten Entwürfe des Vorjahres in 
Berlin und Nürnberg, Luzern und 
Wien. Start ist im Juni wieder an 
der Spree. Bei den Besten des 
2013er-Jahrgangs handelt es sich 
überwiegend um Auftragsar-
beiten, selbst initiierte Entwürfe 
oder studentische Projektarbei-
ten. Die thematische Vielfalt 
ist breit, eindeutig politische 
Aussagen finden sich eher 
selten. Inhaltliche Brisanz ist 
für hervorragendes Plakatdesign kein maßgeb-
liches Bewertungskriterium.

Einige der für beste Plakatgestaltungen 
2013 prämierten Grafikagenturen finden sich 
übrigens auch auf der Liste der schönsten Bü-
cher wieder, etwa das Leipziger SpectorBureau. 
Die Berliner Agentur Fons Hickmann/m23, die 
prämierte Plakate für Amnesty International 
entwarf, durfte auch das »Schönste-Bücher-
Jahrbuch« für 2013 gestalten. Der darin vor-
gestellte Band von Katrin Wiehle »Mein kleiner 
Wald« – ein »100-% Naturbuch« für Dreijährige 
– ist übrigens das Superbuch des Vorjahres.  
Inzwischen endete bereits die Frist für den 
nächsten Buchwettbewerb. Plakate dürfen 
noch einige Monate länger reifen.          neh

Alles gut und schön ...  
Jetzt wurden auch die besten Plakate 2013 gekürt

Klischee, das als Druckstock im 
Hochdruckverfahren verwendet 
wurde.« Chemiegrafie spiele 
heutzutage nur in der Druck-
veredelung noch eine Rolle, 
und zwar zur Herstellung von 
Prägeklischees für Blind- oder 
Lederprägungen.

Die durch viel Hand- und 
Maschinenarbeit geprägte Bild-
herstellung ist wie die Satzher-
stellung mittlerweile weitest-
gehend digitalisiert; Mechanik 
und Material kommen meistens 
erst am Ende des Prozesses in 
Gestalt der Druckplatte zum 
Einsatz. Mehr zum Thema findet 
sich etwa in dem Buch von  
Hans Jürgen Scheper: Prüfungs-
wissen Drucktechnik. Verlag 
Beruf und Schule, Itzehoe 2005,  
ISBN 3-88013-623-8.	      - hem

Die ätzenden Seiten des
grafischen Gewerbes

Die Gewinner/innen des 
Rätsels in DRUCK+PAPIER 
01.2014: 
1. Preis:  
26316 Varel (100 Euro 
DRUCK+PAPIER-Urlaubsgeld 
in bar), 2. bis 3. Preis:  

 09599  
Freiberg,  87452 
Altusried/Frauenzell (je ein 
handgefertigter Klemmbin-
der), 4. bis 6. Preis:  

 27607 Langen, 
 12207 Berlin,  

88131 Bodolz (je ein 
Kilogramm ver.di-Kaffee aus 
fairem Handel), 7. bis 9. 
Preis:  28213 
Bremen,  
06120 Halle/S., 

 03050 Cottbus (je ein 
roter ver.di-USB-Stick, 4 GB) 

 
 

LÖSUNG   Klischeeaetzer

KONTROLLAUSDRUCK

Waagerecht: 1 Kaspar, 5 Slogan, 9 Rinne, 10 Douane, 12 Achter, 15 Egk, 18 Dante, 21 Rakel, 24

Uri, 25 Manko, 28 Ire, 29 Konsum, 31 Ampere, 33 Etat, 34 Ahn, 35 Asir, 38 Knarre, 40 Litera, 43

Dusel, 44 Patzer, 45 Report.

Senkrecht: 1 Kadi, 2 Spuk, 3 Arni, 4 Riese, 5 Snack, 6 Lech, 7 Gate, 8 Narr, 11 Alet, 13 Hera, 14

Karotin, 16 Gen, 17 Terrier, 18 Duke, 19 Nina, 20 Emu, 21 Rom, 22 Kies, 23 leer, 26 Amateur, 27

Kanzler, 30 Star, 32 Part, 36 Erde, 37 Eile, 38 Kap, 39 Ast, 41 Ego, 42 Akt.

R I M A N K O I R

K A S P A R S L O G A N
A P R I N N E A A
D O U A N E A C H T E R
I K L I S C H E E R
K E E G K R T

D A N T E E R A K E L
U E
K O N S U M A M P E R E
E T A T A H N A S I R

I A E T Z E R E
K N A R R E L I T E R A
A S D U S E L G K
P A T Z E R R E P O R T

Diese drei gehören zu den gleich-
berechtigt 100 beste Plakaten: 
Die Spielzeit 2013 des Schauspiels 
Stuttgart kündigte das Spector
Bureau an, Fons Hickmann/m23  
beobachteten Putin bei der Olym-
piade in Sotschi und Joung eun 
Park verordnete Gehirn-Dusche.

www.100-beste-plakate.de

www.stiftung-buchkunst.de




